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Beilage I 

zur Lesebibliothek. 
(1901.) 

Thronrede zur Eröffnung des Reichstags. 
(14. !\ovember 1900.i 

Geehrte Herren ! .K ach dem Ich Sie zu erneutem Wirken im Dienste des Gemein
wohls berufen habe, entbiete Ich Ihnen namens der verbündeten Regierungen Gruss 
und Willkommen ! Die Ereignisse im fernen Osten haben unter allen gesitteten 
Völkern -der Erde tiefe Erregung hervorgerufen. Fanatischer Hass und finsterer Aber
glaube, angestachelt von gewissenlosen Ratgebern des Pekinger Hofes, hatten 
missleitete Massen des chinesischen Volkes zu Greuelthaten getrieben gegen· die 
friedlich unter ihnen weilenden Vorposten abendländischer Zivilisation und christ
licher Kultur. Bei dem mutig unternommenen Versuche. die aufziehende Gefahr 
zu beschwören, starb Mein Gesandter von meuchlerischer Hand. Die Fremden in 
der Hauptstadt sahen sich an Leib und Leben bedroht. Aber die Schreckensbot
schaft einte, was sonst getrennt. Alle Nationen, gegen die sich der unerhörte 
Angriff richtete, schlossen sich eng zusammen, und einmütig k�mpfen Schulter an 
Schulter ihre Söhne. Und wie die Feldzeichen draussen gemeinsam wehen, so 
zeigen sich die Regierungen in ihren Beratungen von dem einstimmigen Wunsche 
be·seelt, möglichst bald wieder geordnete Zustände herbeizuführen und nach Be
strafung der Hauptschuldigen der Wiederkehr solcher Störung des Weltfriedens 
für die Zukunft vorzubeugen. 

Gern hätte Ich auf die Kunde von dem Ausbruche der Wirren in China 
alsbald die Volksvertretung um Mich versammelt. Wie das deutsche Volk mit 
seinen Fürsten die Ausfahrt der fre_iwillig zu den Fahnen geeilten wehrhaften 
Jugend und ihrer Führer mit Kundgebungen freudigen Stolzes und mutiger Zu
versicht begleitete, einer Zuversicht , die seither durch das· Verhalten unserer 
Krieger vor dem Vaterlande , wie vor dem Auslande voll gerechtfertigt ist, so 
würde gewiss auch die Volksvertretung mit patriotischer Entschlossenheit für die 
zu ergreifenden Massregeln eingetreten sein und hierdurch deren Wucht gesteigert 
haben. Aber während nur das Eine sicher war , dass ohne Zögern gehandelt 
werden musste , war die Grundlage für die zu fassenden Beschlüsse; zumal bei 
der Unsicherheit des Nachrichtendienstes , schwankend, standen demgemass die 
uns erwachsenden Aufgaben noch keineswegs fest und entzog sich damit das 
Mass der notwendigen Aufwendungen einer finanziellen Schätzung. Wenn hienach 
davon abgesehen worden ist, den Reichstag zu einer ausserordentlichen Sitzung 
behufs verfassungsmässigen Beschlusses über den Kostenaufwand zu berufen, so 
hegen doch die verbündeten Regierungen das Vertrauen, dass die Volksvertretung 
den unvermeidlich gewordenen Ausgaben ihre nachträgliche Zustimmung nicht ver
sagen werde. Galt es doch, nicht nur schwer bedrohte deutsche Interessen zu 
schützen, sondern auch die Ehre des deutschen Namens ohne Verzug zu 
wahren. - Gegenwärtig lässt sich der durch das ostasiatische Unternehmen ver
ursachte Aufwand für das laufende Rechnungsjahr übersehen; er bildet den Gegen
stand einer besonderen Kreditvorlage, die Ihnen sofort zugehen wird. 

In dem Entwurfe zum Reichshaushaltsetat haben dank dem natürlichen 
Steigen der Einnahmen und den vom Reichstage in der vorigen Tagung be-

' schlossenen Steuererhöhungen für fast alle Zweige der Reichsthätigkeit reichere 
Mittel angesetzt werden können, insbesondere zu Zwecken der Fürsorge für die 
Arbeiter und der Landesverteidigung. - Ein Zolltarifgesetz ist soweit vor
bereitet, dass die Vorlage des Entwurfs an den Bundesrat im Laufe des Winters 
zu erwarten ist. 

Nächst den in der vorigen Tagung nicht verabschiedeten Entwürfen einer 
Seemannsordnung und der damit im Zusammenhang stehenden Gesetze, werden 
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· neue Vorlagen Sie beschäftigen, durch welche einerseits eine einheitliche Gestaltung
der öffentlich-rechtlichen Seite des Privatversicherungswesens herbeigeführt, anderer
seits die Reichsgesetzgebung über das Urheberrecht mit der fortgeschrittenen Rechts
entwicklung in Einkl1:mg gebracht werden soll. Vorbereitet wird eine, durch die
Neugestaltung der Unfallversicherungsgesetze bedingte Abänderung der Vorschriften
über die Unfallfürsorge für Beamte und Personen des Soldatenstandes, sowie eine 
Vorlage, welche die Vorschriften über den Verkehr mit Wein zu verbessern be
zweckt. Die Beziehungen des Reiches zu allen auswärtigen Mächten sind fort
dauernd gut und freundlich. Mit Wehmut gedenke Ich Meines verbündeten und 
teuren Freundes , des Königs Humbert, welcher in seinem königlichen Beruf als 
Opfer eines fluchwürdigen Anschlags fiel. Auf der Weltausstellung zu Paris, wo 
das Nachbarland dem friedlichen Wettstreite der Völker eine gastliche Stätte bereitet
hatte, ist deutschem Fleisse und deutscher Kunstfertigkeit reiche Anerkennung zu
teil geworden. Dieser Erfolg, den Sie gewiss mit Mir freudig begrüssen, wird der
nationalen Arbeit auf allen Gebieten ein Sporn zu neuen Anstrengungen und immer
grösseren Leistungen sein. 

Möchten die Beratungen: denen Sie sich, geehrte Herren, im Einvernehmen 
mit den verbündeten Regierungen widmen wollen, unter dem Beistande der gött; 
liehen Gnade dem teuren Vaterlande zum Segen gereichen!

Proklamation König Max II. von Baiern. 
(14. April 1848.) 

Baiern ! An Euch ergeht unter allen deutschen Stämmen zuerst der Ruf� 
aus Eurer Mitte, aus der des ganzen Volkes die Abgeordneten zu wählen zur 
deutschen. Nationalvertretung. Seid stolz darauf und erkennt die Grösse der Auf
gabe! Einer der ältesten deutschen Stämme im Herzen unseres Gesamtvaterlandes 
gelegen, seid Ihr bestimmt mitzuwirken zur Gestaltung des grossen Nationalwerkes. 
Deutschland soll, nach innen und aussen gekräftigt, die ihm gebührende, achtung
gebietende Stellung einnehmen unter den Staaten Europas zum mächtigen Schutz 
seiner Freunde, zur Abwehr seiner Feinde. Dieses Ziel zu erreichen thut Eintracht 
not; mit Deutschland stehen und fallen wir. · \Vir sind alle Kinder e i n e r  Mutter, 
Söhne e i nes  Volkes. Ihm verdanken wir Sprache, Gesittung, Freiheit und Recht, 
der Menschheit hochste Güter. Doch jeder deutsche Stamm in seiner eigentüm
lichen, selbständigen Entwicklung trug zu ihrer Erlangung bei, durch \Vort und 
That, durch Gut und Blut. Darum vergesst auch nicht, dass wir Baiern sind! 
Ueber ein Jahrtausend zählt unsere Geschichte. Baiern wollen wir sein und bleiben! 
Schreitet nun mit Gott dem Herrn an Euer wichtiges \Verk, flehet seinen allmäch
tigen Beistand an, dass er Euch erleuchte und stärke. Wählet nach Pflicht und 
Gewissen, frei von Leidenschaft und niedrigen Parteizwecken. Baiern, höret auf 
die Stimme Eures Königs, er trägt Euch alle in seinem HerzeJ.l: Eure Ehre, Euer 
Ruhm, Euer Glück sind· die seinen! Lasset uns zusammenhalten in guten, wie 
in bösen Tagen, wie es unsere Vorfahren gethan; sie haben vollendet, wir haben 
noch zu kämpfen. Gedenket des Gebers unserer Verfassung, unseres Vaters Max; 
er blickt segnend auf uns herab; sein Geist umschwebe Euch in der Stunde ernster 
Beratung über das Werk nationaler Einigung zwischen Deutschlands Fürsten und 
Völkern. Ringen wir vereint nach immer herrlicherer Entfaltung des heiligen Ver
mächtnisses der Vergangenheit in Religion, Recht und Wahrheit! Kinder und 
Kindeskinder werden auf uns einst stt>lz und zufrieden zurückblicken, wenn wir 
unsere Aufgabe gelöst: Baiern und Deutsche zu sein. 

Rede des Reichskanzlers Bülow 
iiber die Ausgaben für die China-Expedition (geh. am 19. Nov. 1900 im Reichstage). 

Ich wünschte, die erste Gelegenheit ergreifen zu können, um mich vor dem 
Hause über die jetzt. im Vordergrunde des öffentlichen Interesses stehende Frage, 
nämlich über unser Vorgehen in China, auszusprechen. Sie werden es verstehen, 



wenn ich heute mich nicht über Dinge äussern kann, über die noch verhandeit 
wird, oder die gemeinsame Aktionen beeinträchtigen könnten. Ich bin aber so sehr 
.durchdrungen von der Notwendigkeit, mich vor diesem Hause, vor den verbün
deten Regierungen und dem deutschen Volke auszusprechen, dass die erste Gelegen
heit dazu benützt werden muss. Und ich werde dabei so offen und deutlich sein . 
.als es nur irgendwie zulässig erscheint. Was die Vorgeschichte unseres Vorgehens 
in China betrifft, so habe ich schon seinerzeit mich im Reichstage hier bemüht, die 
Ziele darzulegen, die wir in China erstreben und an denen wir festhalten wollen. 
Es ist gesagt worden, dass wir seinerzeit die entstehenden Wirren nicht rechtzeitig 
vorausgesehen hätten. Darauf möchte ich erwidern, dass durchaus nicht voraus
zusehen war, dass das in China ausbrechende Gewitter so heftig und so rasch 
einsetzen ,,vürde. Wir haben allerdings unsere Vertreter in China mehr als einmal 
.auf die in China drohenden Wetterzeichen hingewiesen, und auf den Wunsch 
unserer diplomatischen. konsularischen und militärischen Vertreter in China haben 
wir auch alles gethan, was zur Aufrechterhaltung der Ordnung daselbst als not
wendig erschien. Wir haben insbesondere sofort die Schutzmannschaften nach 
Peking geschickt, die als wünschenswert bezeichnet wurden Ich möchte keinerlei 
Vorwürfe erheben gegen �länner. die in den schwierigsten Verhältnissen helden
mütige Ausdauer und Mut bethätigt haben; fern sei es mir namentlich, ein Wort 
des Tadels zu sagen gegen unseren ritterlichen Gesandten Freiherrn v Ketteler. 
der in treuer Ptlichterfül!ung, in der Vertretung eines allgemeinen, nicht speziell 
deutschen Interesses den heldenmütigen Versuch unternommen hat, die chinesische 
Regierung zur Besinnung zurückzuführen, und bei diesem Versuche fest und un
erschrocken gefallen ist wie ein Offizier vor der Front. Man hat nun die Wirren 
in China auf unsere Festsetzung in Kiautschau zurückgeführt. In ausländischen 
Blättern ist dieser Vorwurf schon lange erhoben worden. Ich glaubte aber nicht, 
dass er im deutschen Reichstag einen Widerhall finden würde. Der Ueberlassung 
von Kiautschau an Deutschland sind doch ganz andere Dinge vorausgegangen. 
Jch erinnere nur an die Abtretung von Hongkong. Tonkin, Anam, Birma, Formosa, 
Port Arthur, Weihaiwei u. s. w Lange bevor wir nach Kiautschau gegangen, hat 
es Fremdenverfolgungen und Revolutionen in China gegeben. Wir sind erst nach 
Kiautschau gegangen, nachdem wir uns überzeugt hatten, dass unsere Zurückhalt
ung als falsche Bescheidenheit aufgefasst wurde, und als wir uns überzeugen 
mussten, dass ohne uns ffn eine Aufteilung in Interessensphären gegangen werden 
sollte. Dabei kamen für uns noch in Frage die deutschen Missionen und die Be
schimpfung von Mannschaften unserer Kriegsmarine. Erst dann sind wir mit 
unsern Ansprüchen hervorgetreten. Nicht aus Abenteuerlust und \Villkür, sondern 
aus unabweisbarer Notwendigkeit ist unsere Festsetzung in Kiautschau durchge
führt worden. Es ist durch sie auch der Friede in keiner Weise gestört worden, 
weder direkt, noch indirekt. Unsere Position in China beruht nicht auf gewalt
samen Eroberungen, sondern auf einem völkerrechtlichem Vertrage. Wir stehen 
in Kiautschau nicht als Eindringlinge, sondern als Besitzer einer mit der chinesischen 
Regierung vereinbarten Konzession. Wir haben uns überhaupt gegenüber China 
immer freundlich und wohlwollend erwiesen. Unsere Haltung bewegt sich in der 
Richtung, die wir noch vor vier Jahren eingenommen haben, in dem Augenblick

1 

wo China a la merci eines siegreichen Gegners war. Wir haben festgehalten an 
dem von mir früher dargelegten Prinzip, atlderen Rechten nicht nahe zu treten, 
dafür aber eigene Rechte unbedingt zu wahren. Darum befinden wir uns gegen
über China im Stande legitimer Abwehr und legitimer Notwehr. Die chinesische 
Zentralregierung hat die Boxerbewegung mindestens durch die Schuld einer jämmer
lichen Verwaltung weiter und weiter um sich greifen lassen. Es hat ihr an gutem 
Willen gemangelt. Sie hat von Anfang an gegenüber den massvollen und berech
tigten Vorstellungen der betreffenden Gesandten eine teils zweideutige, teils lässige 
Haltung eingenommen. Sie hat endlich durch Gewährenlassen der schnöden Er
mordung des deutschen Gesandten nicht nur das Völkerrecht, sondern auch unsere 
nationale Würde schwer verletzt, und sie hat durch allerlei Winkelzüge und Aus, 
flüchte und offenbare Unwahrheiten diesen klaren Sachverhalt zu verdunkeln ge
sucht. Mit gutem Gewissen durften wir daher einem solchen Verhalten gegenüber 
diejenigen Massregeln treffen, die notwendig ,varen, unsere berechtigten Interess.en 
zu schützen und unsere Ehre z� wahren. In derselben Notlage wie wir befanden 
sich alle übrigen Regierungen und befanden sich insbesondere alle zivilisierten 
Völker Europas. Denn darüber kann der ruhige und unparteiische Beobachter nicht 



4 

im Zweifel sein, dass die jüngsten Ereignisse in China weder auf die Verhältnisse 
in Kiautschau, noch in Hongkong, noch in Tonkin, noch auf Port Arthur zurück
zuführen sind, sondern dass wir eine Etappe durchzumachen haben, die die euro
päische Kultur überwinden muss und die alle anderen Völker angeht, Der Sturm, 
der jetzt in China tobt, richtet sich nicht allein gegen Deutschland, sondern gegen 
alle gesitteten Völker. Er richtet sich nicht allein gegen unseren Gesandten, 
unsere Konsuln, sondern auch gegen die Missionare , die Eisenbahnarbeiter und 
alle Fremden. Die europäische Zivilisation, der sich, zu ihrer Ehre sei es gesagt, 
auch die intelligente , zukunftsreiche japanische Nation angeschlossen hat, stand 
und steht der Barbarei der Boxerbewegung gegenüber. 

Wir wollen in China keine Politik der Abenteuer , aber wir wollen unsere 
Interessen, uns!!re Rechte so behaupten , wie ein grosses Volk seine Interessen, 
seine Rechte und seine Ehre behaupten soll. Wir führen in China keinen Erober
ungskrieg, aber wir wünschen eine möglichst rasche Beilegung der chinesischen 
Krisis und eine Sühne für die begangenen Unthaten durch Wiederherstellung und 
Sicherstellung friedlicher Zustände. Thäten wir das nicht, so würde damit ein 
Freibrief ausgestellt für ähnliche Unthaten, und es würden alle zivilisierten Mächte 
der Gefahr ausgesetzt sein , die Interessen ihrer Staatsangehörigen bei der ersten 
Gelegenheit in gleicher Weise verletzt zu sehen. Wir acceptieren auch jede 
Regierung in China, die die Ordnung aufrechterhalten und die begangenen Thaten 
sühnen will. Wir wollen mit dem, was wir in China unternommen haben, nie
manden übervorteiien und uns von niemandem übervorteilen lassen. Deutschland 
hat kein Interesse an eiher Aufteilung in China. Wir drängen gar nicht auf eine 
solche Aufteilung , wir glauben auch nicht, dass China schon dem Untergange 
geweiht ist; wir haben, wie gesagt, gar kein Interesse daran, dass eine Auflösung: 
Chinas herbeigeführt wird. Unser Interesse ist , dJ!SS China sich in die Neuord
nung der Dinge durch friedliche Aufnahme der europäischen Kultur hineinlebt, 
und wir wollen Zeit gewinnen, unsere Position in China auszubauen , zu ent
wickeln und zu kräftigen. Wir fahren nach meiner Ueberzeugung am besten, 
wenn China unter möglichst geregelter Verwaltung aufnahme- und zahlungsfähig_ 
bleibt, im übrigen aber seine Verwaltung möglichst in eigener Hand behält. So
fe,rn die anderen Mächte in China über diesen Rahmen •nicht hinausgehen, wollen 
auch wir uns in China auf die Behauptung unserer gegenwärtigen Position be
schränken. Wir wollen das auch deshalb thun, weil, wie das französische Sprich
wort sagt: ,,qui trop embrasse , mal etreint". Wir haben keinen Grund , ex 
abrupto Gebietserweiterungen anzustreben, die unsere finanziellen, militärischen 
und politischen Kräfte in unverhältnismässigem Grade in Anspruch nehmen 
.könnten. Deshalb wollen wir in China auch nicht ohne zwingende Veranlassung. 
eine Annexionspolitik treiben. Wir haben gar kein Interesse daran, uns in China 
auf bestimmte Ländergebiete festnageln zu lassen. Wir haben in Kiautschau einen 
notwendigen Stützpunkt gefunden für unsere Schifffahrt und für unsere Marine. 
Wir haben in Shantung ein weiteres Feld für kommerzielle und industrielle 
Thätigkeit. Aber lange bevor wir nach Kiautschau gingen, hatten sich deutsche 
Kaufleute niedergelassen in Shanghai, am Golf von Petschili und anderen Orten. 
Dieser Ausdehnung unseres Handels in allen Teilen des chinesischen Reiches unter 
friedlichem Wettbewerb aller Völker in China wollen wir in Beherzigung des 
Wortes „leben und leben lassen" nicht präjudizieren. 

Das war das Motiv und das ist die Tendenz des deutsch-englischen Ab
kommens vom 16. Oktober d. Js., mit desselll. leitenden Grundsätzen sich inzwischen 
dte anderen Kabinette einverstanden erklärt haben. Natürlich setzen wir bei alle
dem voraus , dass auch andere Mächte nicht eine Erweiterung ihrer territorialen 
Rechte erstreben. Es ist auch anzunehmen, dass dies nicht der Fall sein wird. 
Es ist unser Wunsch und unsere Absicht , uns äuf dem Boden des Vertrags vom 
fJ. März 1898 zu halten und nicht darüber hinauszugehen. Deshalb haben wir 
uns von Anfang an bemüht, unsere Ziele so abzugrenzen: dass sie weder eine 
Unklarheit für die Zukunft, noch einen Konflikt mit den berechtigten Interessen 
anderer Mächte aufkommen lassen konnten. Wir werden auch in Zukunft unsere. 
Schritte sehr genau abmessen, denn wir wissen sehr wohl , dass , wen.ri. uri�.rt; . 
Schritte auch nicht zu kurz distanziert werden können, ein Schritt zu. weif µJi$:� ,. 
blosstellen würde. Wir wollen weder das Eine, noch das Andere. Von .:Unseren;· 
Zielen, die ich seinerzeit aufgestellt habe, ist bisher nur das Eine erreicht, d-ie '. 

Befreiung der in Peking eingeschlossenen Europäer. (Schltlss· folgt.} · · 

Redakteur: Roderkh Lautenhammer. - Druck wn G. Schuh� Ole., G. m. b. H., München. 



Beilage II 

zur Lesebibliothek. 
(1901.) 

· Rede des Reichskanzlers Bülow

über. die Ausgaben für die·China-Expedition (geh. am 19. Nov. 1900 im Reichstage). 
(Schluss.) 

Es bleiben noch die anderen Ziele, die Sicherstellung des Lebens der Per
sonen, von Eigentum und Besitz der in China thätigen Kräfte , Garantien (ür die 
Zukunft, eine angemessene Genugthuung für die geübten Unthaten, Entschädigung 
für die gehabten Auslagen und Kosten , Sicherstellung unseres eigenen Besitzes. 
Wie diese. Ziele im einzelnen zu erreichen sind, darüber schweben zur Zeit Ver
handlungen zwischen den fremden Gesandten in Peking Ueber das Ergebnis 
dieser Verhandlungen, welche zur Einstimmigkeit über die wesentlichen Pun�te 
geführt haben, bin ich in der Lage, auf Grund der letzten bei uns eingegangenen 
Telegramme dem Hause folgendes mitzuteilen: Mittels einer von allen Mächten 
gemeinsam an die chinesische Regierung zu richtenden Note sollen an dieselbe' 
folgende Forderungen gestellt werden : 

Artikel 1. Eine ausserordentliche Mission unter Führung eines kaiserlichen 
Prinzen ist nach Berlin zu entsenden, um das Bedauern des Kaisers über die Er
mordung des Freiherrn von Ketteler auszudrücken. An dem Platze des Mordes 
ist ein des Ermordeten würdiges Denkmal zu errichten mit einer Inschrift in 
lateinischer, deutscher und chinesischer Sprache, welche das Bedauern des Kaisers 
von China über den begangenen Mord ausdrückt. Artikel 2 a. Die Todesstrafe 
ist zu verhängen über den Herzog Lan. Ferner über weitere, von den Mächten 
zu benennende Rädelsführer. Artikel 2 b. In allen Orten, wo Fremde getötet 
oder misshandelt worden sinci, haben alle offiziellen Prüfungen auf die Dauer von 
fünf Jahren auszufallen. Artikel 3. Die chinesische Regierung hat auf jedem der 
fremden oder internationalen Friedhöfe, welche geschändet oder deren Gräber_ zer
stört worden sind, ein Sühnedenkmal zu errichten. Artikel 4. Das Verbot der 
Einfuhr von Waffen nach China wird bis auf weiteres aufrecht erhalten. Artikel 5. 
China hat gerechte Entschädigung an Regierungen , Gesellschaften oder Privat
personen, sowie auch an solche Chinesen zu leisten, welche im Laufe der jüng
sten Ereignisse an ihrer Person oder ihrem Vermögen durch den Umstand Schaden 
gelitten haben, dass sie im Dienste der Fremden standen. Artikel 6. Jede ein-. 
zeine fremde Macht erhält das Recht, für ihre Gesandtschaft eine ständige Schutz-

. wache zu halten un,d das Gesandtschaftsviertel in Verteidigungszustand zu setzen. 
In dem letzteren dürfen Chinesen nicht wohnen. Artikel 7. Die Forts vvn Taku 
und qiejenigen ;Forts, welche .die freie Verbindung zwischen Peking und dem 1\leere 
hindern können, · sollen entfestigt werden. Artikel 8. Die Mächte erhalten das 
Recht, zum Zwecke der Aufrechterhaltung der freien Verbindung zwischen der 
Hauptstadt und dem Meere gewisse durch· Einvernehmen unter ihnen zu bestim� 
mende Punkte besetzt zu halten. Artikel 9. Die chinesische Regierung wird ver
pflichtet, während zweier Jahre in allen Unterpräfekfuren kaiserliche Dekrete anzu-

. schlagen, worin a) die Mitgliedschaft einer fremdenfeindlichen Sekte bei Todes
strafe für immer verboten wird; b) die über die Schuldigen verhängten Strafen 
aufgezählt werden; c) in denen, um neuen Unruhen vorzubeugen, ausgesprochen 
wird, dass die Vizekönige, sowie die Provinzial- und Lokalbeamten verantwortlich 
gemacht werden . für die Aufrechterhaltung der Ordnung . in ihren Amtsbezirken, 
und dass sie im Falle neuer fremdenfeindlicher Unruhen oder anderer nicht sofort 
von ihnen beseitigter und durch Bestrafung der Schuldigen gesühnter Verletzungen 
der Verträge sofort abgesetzt werden sollen und weder mit neuen amtlichen 
Funktionen betraut , noch mit neuen Ehrenstellen bekleidet werden dürfen. 
Artikel 10. L'Je chinesische Regierung wird verpflichtet, ·sich auf Verhandlungen 
einzulassen über solche Abänderungen der bestehenden Handels- und Schifffahrts-
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verträge, welche die fremden Regierungen für nützlich erachten, sowie über 
andere Gegenstände, welche eine Erleichterung der Handelsbeziehungen betreffen. 
Artikel 11. Die chinesische Regierung wird verpflichtet, das chinesische Aus
wärtige Amt zu reformieren und das Hofzeremoniell für die Empfänge der fremden 
Vertreter in demjenigen Sinne abzuändern , den die fremden Mächte bezeichnen 
werden. 

Die vorstehenden elf Artikel werden, sobald jeder einzelne Gesandte von 
seiner Regierung dazu ermächtigt sein wird, der chinesischen Regierung in Form 
einer Kollektivnote sämtlicher Mächte übermittelt werden. Ueber die Erzielung 
gleicher Einstimmigkeit für einzelne weitere Forderungen schweben noch die Ver
handlungen. Den Verlauf der einzelnen Dinge heute vorauszusagen, ist unmög
lich. Wir halten aber an der Hoffnung fest, dass es den gemeinsamen Bemüh
ungen der Mächte gelingen wird, das angestrebte Ziel zu erreichen. Alle Mächte 
haben das gleiche Interesse daran, dass Ordnung , Friede und Ruhe in China 
wieder hergestellt werden und dass der Wiederkehr solcher Vorkommnisse vorge
beugt wird. Bei der Neuregelung der Verhältnisse wollen wir dann ein Wort 
mitsprechen, das unserer Stellung entspricht. Daher auch die Entsendung unserer 
militärischen Streitkräfte. Wäre nicht mit Macht eingeschritten worden, so würde 
<ler Aufstand noch einen grösseren Umfang angenommen haben. Meinem Amts
vorgänger hat jede Absicht ferngelegen, die Rechte des Reichstages zu verkürzen. 
Dafür bürgt die sehr ehrenvolle Laufbahn meines sehr hochverehrten Amtsvor
:gängers. Ich will aber vor allem für meine Person als verantwortlicher Reichs
kanzler hier erklären : Es liegt uns selbstverständlich nichts ferner, als die ver
fassungsmässigen und von niemandem bestrittenen Rechte des Reichstags, dass 
für alle Ausgaben die Zustirnmu_ng des Reichstags in Form einer Etatsforderung 
.einzuholen ist, un9 zwar möglichst und angängig im voraus, irgendwie anzuzwei
feln. Ich kann daher das hohe Haus nur ersuchen, denjenigen Ausgaben, die 
-ohne Zustimmung des Reichstags gemacht worden· sind , durch nachträgliche Ge
nehmigung Indemnität zu erteilen. Ich habe das Vertrauen zu der bewährten 
Einsicht der Mehrheit dieses Hauses, dass, wenn auch das Wort Indemnität nicht 
ausdrücklich im § 3 der Vorlage enthalten ist, doch eine Verständigung herbeige
führt wird. Ich meinesteils werde gern dazu die Hand bieten. 

Wir glauben alles gethan zu haben, um das gute Einvernehmen der Mächte
aufrechtzuerhalten, und sind überzeugt , dass Freundschaft und Eintracht nicht
blos im internationalen, sondern auch im deutschen Interesse gelegen ist. Dass 
unsere friedliche Gesinnung überall anerkannt wird, wird durch die Thatsache 
bewiesen, dass die übrigen Mächte uns das Oberkommando übertragen haben. 
Wir wären sehr gern bereit gewesen, unsere Truppen einem anderen Oberbefehls
haber unterzuordnen, und 4laben namentlich nach Russland hin diese Erklärung 
abgegeben. Wenn die anderen Mächte zu unserer Politik kein Vertrauen gehabt 
hätten, so würden sie uns schwerlich das Oberkommando anvertraut haben. Das 
gilt namentlich für Russland. Dass von dieser Seite keine �inwendungen gegen
unseren Oberbefehl erhoben werden würden , war vorauszusehen aus dem guten, 
vertrauensvollen Verhältnis zwischen uns und Russland und dem Zaren, desser
baldige und glückliche Genesung wir mit der ganzen Welt erhoffen. Er war es 
gerade, der von allen Staatsoberhäuptern den Beweis gab , dass zwischen der 
-deutschen und russischen Politik kein Gegensatz bestehe. Durch die Uebernahme 
-des Oberkommandos werden die Verhältnisse unserer Politik zu anderen Mächten 
nicht geändert. Wir denken nicht daran, über das gemeinsame Programm hin
auszugehen. Im Gegenteil, es legt uns das Oberkommando erst recht die Ver
pflichtung auf, nun erst recht vernünftig und besonnen zu bleiben. Wir werden 
auch über die Grenzen unserer wohlerwogenen Leistungsfähigkeit nicht hinaus
gehen und uns nicht entfernen von der Grundlage, auf der das neue Deutsche
Reich aufgebaut worden .ist. Wir werden die verbündeten Mächte nach wie vor
unterstützen, aber dabei unsere zentrale Stellung in Europa nicht vergessen. 
Schon früher habe ich erklärt, dass die Sicherheit der Heimat in erster Linie für

· uns in Betracht kommt. Zunächst ist durch unsere Truppensendungen unsere
Stellung in Europa in keiner Weise beeinträchtigt worden: aber wir werden in
China die Geschäfte anderer nicht besorgen. Wir nehmen nur Anteil an den ge
meinsamen Aufgaben der Kulturvölker, denken aber gar nicht daran. die Sonqer-
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interessen einer anderen Macht zu unterstützen. Wir denken auch gar nicht 
daran, die Vorsehung auf Erden spielen zu wollen.· Die Hohenzollern werden 
niemals den alten Satz verleugnen , dass sie sich als erste Diener des Staates 
fühlen. Wir werden uns nicht ohne Not in fremde Händel einmischen; eine 
andere Richtschnur als das Interesse des Deutschen Reiches gibt es für uns nicht. 
Ich kann nur mit Freuden konstatieren, dass die Haltung unserer militärischen 
Führer und Mannschaften in China überall Anerkennung gefunden hat. Unser 
Einfluss in Europa wird nicht davon abhängen, wie wir in China militärisch ab
schneiden. Im Namen der verbündeten Regierungen bitte ich das · hohe Haus, 
durch Annahme der Vorlage uns die Mittel zu gewähren, um die chinesischen 
Händel aus dem Wege zu räumen mit Umsicht und ruhiger Besonnenheit, aber 
auch mit Kraft; wie es die Ehre und der deutsche Name will. 

Trauerrede des 1. Bürgermeisters von Borscht 

auf Max von Pettenkofer. 
(12. Februar 1901.) 

Hochansehnliche Trauerversammlung! Ein Todes fall, der von allen grösseren 
-städtischen Gemeinwesen Deutschlands, von der Wissenschaft, von der gesamten 
denkenden Menschheit auf das tiefste beklagt wird, ist es, der uns heute hier zu
sammenführt. Seine Exzellenz Herr Geheimrat Dr. v. Pettenkofer, der ausgezeich
nete Gelehrte, der viele Dezennien hinc;lurch eine der hervorragendsten Zierden der 
hiesigen alma mater bildete , der Geistesfürst, der die Hygiene , einstmals das
Aschenbrödel der Heilkunde, zum Range einer Königin im Reiche der Wissen
schaft erhnb, der heldenmütige Führer der deutschen Städte auf dem Wege ge
sundheitlichen Fortschreitens, ist jäh und rasch aus diesem Leben geschieden. 
Wenn die Gelehrtenwelt des In- und Auslandes in innigster Teilnahme auf die 
Bahre dieses ausgezeichneten Mannes blickt , wenn sich alle Gebildeten in dem
Schmerze um das Hinscheideq des unentwegten Vorkämpfers für die Erhaltung
des höchsten zeitlichen Gutes vereinigen, um wie viel mehr haben dann die Stadt
München und ihre Bürgerschaft Anlass, den Tod ihres grössten Wohlthäters, ihres
treuesten Freundes, des Begründers ihres hohen wirtschaftlichen Aufschwunges zu
beklagen! Von seiner frühesten Kindheit an in München wohnhaft, hat Petten -
kofer. nachdem er seine akademische Ausbildung vollendet, in d·er - bairischen
Residenz sein ganzes Leben verbracht. Hier hat er im Jahre 184i als Professor
an der Universität seine wissenschaftliche Thätigkeit begonnen und die Welt durch
seine bahnbrechenden Entdeckungen in Staunen versetzt, von hier aus den unend
lichen Segen seiner Forschungsresultate allüberallhin verbreitet. Eine ihm im
Jahre l8i2 unter glänzenden Bedingungen angetragene Berufung an das neuerrich
tete hygienische Institut der Universität Wien lehnte er in selbstlosester Weise 
ab, nachdem ihm die Erfüllung seines Lieblingswunsches, die Erbauung eines
hygienischen Instituts in München, zugesagt worden war." Ebensowenig vermochte
er sich zu einem Verlassen seines ihm lieb gewordenen München zu entscpliessen, 
als ihm wenige Jahre später die Leitung des neugegründeten Reichs-Gesundreits
amtes angeboten wurde. Schon diese Thatsachen allein hätten genügt, ihm die
hiesige Bürgerschaft, die sich stets bewusst war, dass der Ruhm der Münchener
Universität als einer der ersten Bildungsstätten deuts<'hen Geistes vornehmlich
durch die wissenschaftliche Bedeutung ihrer Lehrer bedingt ist, zu dauerndem
Danke zu verpflichten. Und doch, so viel Anerkennung diesem treuen Ausharren
bei der hiesigen alma mater und bei der Stadt München. dem bescheidenen Ver
zicht auf glänzende auswärtige Stellungen gebührt, so· t�itt dieses Moment im
Leben Pettenkofers zurück gegenüber den im wahren Sinne des Wortes unsterb
lichen Verdiensten, die er sich auf dem Gebiete der öffentlichen Gesundheitspflege
als hingebungsvoller, zielbewusster, in seinem Gedankenfluge in die Zukunft weit
vorauseilender Ratgeber der Stadt um München erworben hat. Nachdem im Jahre 
18i 1 die heisser5ehnte nationale Einigung durchgeführt war und die nach aussen 
so glänzend bewährte Kraft des deutschen Volkes sich der Ausgestaltung seiner 
inneren Einrichtungen, der Förderung seiner Wohifahrt zuwandte, begann auch 
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für Mü.nchen eine neue Zeit. Der erste unter den Vertretern der Bürgerschaft, 
der den Pul�schlag dieser neuen ~zeit fühlte , der erkannte, dass der sanitäre Ruf 
der Stadt zuerst gehoben werden müsse , wenn deren Bedeutung als vornehmste 
Pflegstätte deutscher Kunst wie als Knotenpunkt des Weltverkehrs zur Geltung 
kommen sollte, war Bürgermeister Dr. v. Erhardt, und derjenige, der ihm in der 
praktischen Bethätigung dieser Erkenntnis mit dem ganzen Ge\vicht seiner Autorität 

, zur Seite stand, Dr. Max v Pettenkofer. Beiden war es klar , dass München 
dauernd nur dann an dem allgemeinen wirtschaftlichen Aufschwung teilnehmen 
könne , so ferne der auf der Stadt las,tende Fluch der Heimsuchung durch ver
derben bringende, ansteckende Krankheiten für immer von ihr genommen sei , und 
gemeinsarR zeigten beide der Bürgerschaft den Weg, den sie zur Erreichung dieses 
hohen Zieles einschlagen müsse. Ueberzeugend wies Pettenkofer auf Grund seiner 
langjährigen Untersuchungen nach, dass aurch Reinmachung und Reinhaltung des 
Untergrundes allein der Typhus, der in München die meisten Opfer forderte, aus 
der Stadt verbannt werden könne. Das erste Werk . das auf Grund der Lehren 
Pettenkofers durchgeführt wurde, war dje Errichtung'· eines Zentral-Schlacht- und 
Viehhofes. Durch diese Massnahme ·wurden mehrere hundert Schlachthäuser in 
der Stadt, die bisher nicht nur ihren eigenen Untergrund, sondern auch den der 
Nachbarschaft verseucht hatten, beseitigt. Als überraschendes Resultat ergab sich, 
dass die Zahl der Typhus-Todesfälle schon im Jahre 1880 , zwei Jahre nach der 
Eröffnung des Schlacht- und Viehhofes, um 60 Prozent gesunken war. In den 
Beginn der achtziger Jahre fällt die auf Gutachten Pettenkofers begründete Be: 
schlussfassung, betreffend die Kanalisation der ganzen Stadt und deren Versorg
ung mit Trinkwasser aus den Quellen des Mangfallthales, beides Unternehmungen, 
deren .Durchführung bis jetzt eine Summe von 43 Millionen Mar!{ seitens der Ge
meinde und kaum viel weniger seitens der Hausbesitzer- erforderte;· deren·· unend
liche Wohlthat- aber in Ziffern .nicht· ausgedrückt werden kann. ·während im 
Jahre 1866 bei einer Zahl von 155,000 Einwohnern 444 und im Jahre 1870 bei 
einer Seelenzahl von 180,000 noch 407 Personen dem Typhus zum Opfer fielen, 
ist im Jahre 1900 bei einer Bevölkerung von 500,000 Seelen diese Krankheit nur 
iri 25 Fällen Todesursache gewesen. Wenn Handel, Gewerbe und Verkehr sich 
in den letzten zwanzig Jahren auf das glänzendste entwickelten, wenn alljährlich 
viele Tausende von Fremden ohne Sorge für ihr Wohlergehen den reinen Ge
nüssen sich hingeben _können, die d.ie Pflege . der Kunst auf verschiedenen Ge
bieten idealen Strebens in. reichster Fülle darbietet, wenn die innere Ausgestalt
ung unseres .Gemeinwesens mit der äusseren Pracht sich zu schönster Harmonie 
vereinigte, so verdankt dies München in hervorragendstem Masse dem grossen 
Gelehrten, dem genialen Forsche·r. den wir heute zur letzten Ruhestätte begleiten. 
Das Wirken Pettenkofers ist nicht auf München beschränkt geblieben. Es gibt 
kaum ein grösseres städtisches Gemeinwesen, das nicht aus dem Walten des 
grossen Gefährten für seine Entwicklung den reichsten Nutzen gezogen hiitte, 
!feine grössere Stadt, für die niclit die Befolgung der Ratschläge Pettenkofers von 
grösstem Segen begleitet gewesen wäre. Auf denselben Gepieten , auf denen die 
Stadt München· sich seiner. FühruQg an,vertraqte ,  hat er_ bei- alien _;:i,µf moderne
Einrichtungen angewiesenen Gemeinden. unendlich Viel .Gules gewfr�t. Pettenkoter

· ist dadurch der Begründer einer neuen Richtung für die städtisch·e Verwaltur1gs
thätigkeit geworden. Er hat die praktischen Beziehungen derselben zur Wissen
schaft, die vordem nur lose waren, hinsichtlich des von ihm vertretenen Zweiges
ausserordentlich innig gestaltet, der Technik durch eine Fülle neuer Anregungen
eiri weites Feld gemeinnützigen Wirkens erschlossen und durch Ver,einigung 
dieser drei Faktoren , Wissenschaft, Technik und administrative gemeindliche 
Thätigkeit , einen Dreibund zur Pflege der bürgerlichen Wohlfahrt geschaffen,
stark genug, um allen Gefahren im Bereiche der . öffentlichen Gesundheitspflege
zu begegnen. Pettenkofer hat die von ihm vertretene Wissenschaft im besten 
S_inne des Wortes populär zum ·Gemeingut_ aller Kulturvölker gemacht. Nach 
·seinen Lehren werden nicht nur die wichtigsten Wohlfahrtseinrichtungen der
'Städte durchgeführt, in jedem den Anfor9erungen der Zeit eingerichteten Hause,
in jeder nach ihnen lebenden Familie finden wir die Spuren seines Geistes wieder.· 

(Schluss folgt.) · 

Redakteur: Roderich Lq,tttenhammer. - ~nruck von G. Schuh � Oie., G. m. b. H., Jiiinchen. 
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Trauerrede des I. Bürgermeisters von Borscht 

auf Max von Petten kofer. 
(12. Februar 1901.1 (Schluss.) 

Ehrungen und .-\uszeichnungen, \\"ie sie ,·or ih 11 nur \\"enigen \\"issenschaft
lichen Koryphäen Yerliehen \\·urden, sind Pcttenkofer in reicher Fülle zuteil geworden. 
Das In- und .-\usland \\"etteiferte in der .-\nerkennung seiner \"erdienste. In der 
Stadt München ,,·ar er der Einzige. der bis jetzt die höchsten ,·on der Stadt zu 
verleihenden Ehren, das Ehrenbürgerrecht und ,iie goldene Bürgermedaille, zugleich 
in seiner Person ,·ereinigte. .-\ber all der Ruhm seines Namens. die Huldigungen, 
die ihm bei seinem siebzigsten Geburtstage, bei seinem fünfzigjährigen Doktor
jubiläum, zu seinem 80. und 81. Geburtsfeste erwiesen wurden, Yermochten einen 
der schönsten Grundzüge seines Wesens nicht zu beeinflussen. Pettenkofer blieb 
nach wie vor der einfache, schlichte, bescheidene :\lensch, der sich neidlos über 
die Erfolge anderer erfreute und gerne seine Verdienste gegenüber· der Unterstützung 
durch seine Freunde und Schüler in den Hintergrund treten liess. Im persönlichen 
Verkehre war er von bezaubernder Liebenswürdigkeit. und mit der gleichen Gerad
heit und Freundlichkeit begegnete er jedem, \\·essen Standes er auch immer sein 
mochte. Gebrochen das .-\uge, in dem sirh Güte mit \"erstandesschärfe spiegelte, 
für immer ,·erschlossen der .:\lund, der sich nur iiffnete. um Gutes zu verkünden. 
Pettenkofer ist nicht mehr. Aber nur ,·on der sterblichen Hülle gilt dieses traurige 
Wort, nicht aber ,·on seinem Geiste. der mit seinem lichten Glanze überall Segen 
und Leben spendete, nicht von seinem Genius. der unsterblich ist, dessen Macht 
sich kein Kulturvolk zu entziehen nrmag, dessen \Verk sich fortpllanzen wird 
von Generation zu Generation. Stolz darauf. fi.ir alle Zeiten Pettenkofer den 
Ihrigen nennen zu dürfen, wird es die Stadt :\li.inchen als ein ihr von der gesamten 
gebildeten Welt übertragenes Mandat betrachten. das .-\nclenken ihres grossen 
Wohlthäters hier an der Stätte seines \Virkens mit jener Innigkeit und Herzens
wärme, die ihm s�lbst im Leben eigen war, zu pflegen, nicht um Pettenkofers 
Ruhm und seine Bedeutung der Nachwelt zu überliefern - denn in seinen \Verken 
hat er sich ein Denkmal gesetzt, das dauernder ist als Stein und Erz, sondern 
um unserer eigenen, der Gegemn.rt Dankbarkeit für den entschlafenen Geistes
helden für alle Zukunft Ausdruck zu geben. Indem ich bekannt mache, dass 
beide Gemeindekollegien, die den Verblichenen auf seinem letzten Wege heute in 
corpore begleiten werden, beschlossen haben, wegen seiner Beisetzung in einem 
der beiden Mausoleen vor der Einsegnungshalle des östlichen Friedhofes und der 
Errichtung eines Grabdenkmals seitens der Stadt in \"erhandlung zu treten, sowje 
die Findlingstrasse, in der das Hygienische Institut gelegen ist, nach Pettenkofer 
zu benennen, schliesse ich die Sitzung. 

Rede des Deutschen Kaisers, 
gehalten am -.lö . .-\pril 1901 beim Kommers der Bonner Studentenschaft. 

Es bedarf \\·oh! für Sie, meine lieben jungen Kommilitonen, nicht besondenr 
Erwähnung oder Betonung, \\·eiche Gefühle mein Herz durchzittern, wenn ich mich 
in dem lieben Bonn wieder unter Studenten finde. Es entrollt sich vor meines 
Geistes Augen das herrlich schimmernde Bild voll Sonnenscheins und gli.icklicher 
Zufriedenheit, das die Zeit meines Hierseins damals erfüllte. Freude an dem 
Leben, Freude an den Leuten, alt \\·ie jung, und vor allem Freude am eben er-
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starkenden jungen Deutschen Reiche! So ist denn auch der Wunsch, der mich vor 
allem jetzt erfüllt, in dem Augenblick, da ich meinen Sohn in ·1hre Mitte reihe, 
dass ihm eine ebenso glückliche Studienzeit beschieden sein möge, wie sie mir 
einst geworden; und wie sollte das auch anders möglich sein? Ist doch Bonn, 
die liebliche Stadt, so gewöhnt an das Treiben lebensfroher Jünglinge, und von 
Natur wie dazu geschaffen! Findet doch der Kronprinz Erinnerungen an seinen 
herrlichen Grossvater, der nimmer Bonns vergessen konnte. Sein gütiges Auge 
leuchtete, wenn der Name der ihm so liebgewordenen Stadt genannt wurde. An 
seinen Urgrossvater, den edlen Prinz-Gemahl, Lebensgefährten jener jetzt verklärten 
königlichen Frau, die stets ein friedliches und freundliches Verhältnis zwischen 
ihrem und unserem Volke angestrebt hat, die ja beide germanischen Stammes sind, 
und an so manchen anderen edlen Fürsten, der hier seine Vorbereitung für seinen 
späteren Beruf durchlaufen hat. Aber weiter noch: Bonn liegt ja am Rhein I Da 
wachsen unsere Reben, ihn umschweben auch unsere Sagen; da redet jede Burg 
und Stadt von der Vergangenheit. Der Vater Rhein mit seinem Zauber soll auch 
auf den Kronprinzen und Sie seine Wirkung üben. Und wenn der Becher fröhlich 
kreist und ein frisches Lied erschallt, dann soll Ihr Geist sich voll des schönen 
Augenblicks erfreuen und darin aufgehen, wie es lebensmutigen deutschen Jüng
lingen ziemt. Doch die Quelle, aus der Sie die Freude schöpfen, sie sei rein, 
lauter, wie der goldene Saft der Reben, sie sei tief und nachhaltig wie Vater 
Rhein! Blicken wir umher im wonnigen Rheinland, da steigt vor uns unsere Ge
schichte in greifbarer Gestalt empor! Ja, freuen sollen Sie sich, dass Sie junge 
Deutsche sind! Beim Durchziehen der Strecke von Aachen bis Mainz, das heisst 
von Carolus Magnus bis zur Glanzzeit Deutschlands unter Barbarossa! Aber warum 
ward nichts aus all' der Herrlichkeit? Warum sank das Deutsche Reich dahin? 
Weil das alte Reich nicht· auf streng nationaler Basis begründet war. Der Uni
versalgedanke des alten römischen Reiches deutscher Nation liess die Entwickelung 
im deutschnationalen Sinne nicht zu. Das Wesen der Nation ist die Abgrenzung 
nach aussen, die Persönlichkeit eines Volkes, seiner Rasseneigentümlichkeit ent
sprechend. So musste Barbarossas Glanz erbleichen und des alten Reiches Bestand 
zerfallen, weil es durch seinen Universalismus an dem Krystallisationsprozess zur 
Nation gehindert ward und zwar zur Nation im ganzen. Denn es krystallisierten 
sich kleinere Kerne in Form starker Fürstentümer und gaben den Grundstock für 
das neue Staatengebilde ab. Aber dadurch mussten sie und ihre Oberhäupter 
leider in Konflikt mit dem dem Universalismus dienenden Kaiser und Reich ge
langen und ging der innere Friede dem stets schwächer werdenden Reiche verloren. 
Leider muss auch über diese Entwickelungsphase unseres deutschen Volkes das 
schwerwiegende Wort des grossen Kenners Germaniens „ Tacitus" geschrieben 
werden: ,, Propter invidiam ! " Die Fürsten neideten den Kaisern ihre Macht wie 
einst dem Arminius trotz seines Sieges. Der Adel neidete die reich gewordenen 
Städte und der Bauer den Adel. Was für unselige Folgen, welch' schweres Unheil 
hat unser liebes schönes Deutschland propter invidiam erlitten! Davon können die 
Gestade des Vater Rheins etwas erzählen. 

Nun, was damals nicht gelang, Gott gab es Einern zu vollbringen! Aachen 
und Mainz sind uns historische Erinnerungen. Aber das Sehnen nach dem Zu

sammenschluss zu einer Nation blieb in des Deutschen Busen, und Kaiser 
Wilhelm 1. vollbrachte es im Verein mit seinen treuen Dienern. Drum nach Koblenz 
auf's Deutsche Eck den Blick und nach Rüdesheim zum Niederwald! Die Bilder 
lehren und beweisen Ihnen, dass Sie jetzt Germanen sind im deutschen Land, 
Bürger einer streng begrenzten deutschen Nation, an deren Heil und Entwicklung 
in der Zukunft mitzuarbeiten Sie alle zur Vorbereitung hier sind. Herrlich empor
geblüht steht das Reich vor Ihnen; Freude und dankbare Wonne erfülle Sie, und 
der feste, mannhafte Vorsatz, als Germanen an Germanien zu arbeiten, es zu 
heben, zu stärken und zu tragen, durchglühe Sie! Die Zukunft erwartet Sie und 
wird Ihre Kräfte gebrauchen, aber nicht, um sie in kosmopolitischen Träumereien 
zu verschwenden oder sie in den Dienst einseitiger Parteitendenzen zu stellen, 
sondern um die Festigkeit des nationalen Gedankens und um unsere Ideale zu 
pflegen. Gewaltig sind die Geistesheroen, die der Stamm der Germanen durch 
Gottes Gnade hat hervorbringen dürfen, von Bonifazius und Walther von der 
Vogelweide bis auf Goethe und Schiller, und sie sind zum Liebte und Segen der 
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-ganzen ;v!enschheit geworden. Sie wirkten „universal" und waren doch �treng in
.sich selbst abgeschlossene Germanen, d. h. Persönlichkeiten, lvlänner ! Die brauchen 
-wir auch heute mehr als je! Mögen Sie auch dahin streben, solche zu werden! 
,Vie soll das aber möglich sein, wer soll Ihnen dazu nrhelfen? Nur einer, dessen 
Namen wir alle tragen, der unsere Sünden getragen und ausgetilgt, der uns vor
gelebt und gearbeitet hat, wie wir arbeiten sollen, unser Heiland und Herr, der 
pflanze den sittlichen Ernst in Sie, dass Ihre Triebfedern stets lauter und Ihre 
Ziele stets hehre seien I Die Liebe zu Vater und �lutter und zum Vaterland wurzelt 

. in der Liebe zu Ihm! Dann werden Sie gefeit gegen die Verlockungen jeder Art,
vor allem gegen Eitelkeit und Neid, dann können Sie singen und sagen: ,,Wir
Deutschen fürchten Gott und sonst nichts auf dieser \Velt." Dann werden wir
auch fest und kulturspendend in der Welt dastehen, und ich werde ruhig meine
Augen schliessen, sehe ich eine solche Generation um meinen Sohn geschart heran
wachsen - dann Deutschland, Deutschland über Alles! In dieser Zuversicht rufe 
ich: Es lebe die Universität Bonn! 

Getreidezölle und Volksgesundheit 
von D r. D r e s d n er. 

Einen Punkt, der für die Beurteilung der Frage der Erhöhung der Getrei_de· 
·zölle sicher nicht ohne Bedeutung ist, hat der Herr Referent anzuführen vergessen, 
ich gestehe ihm indessen gerne zu , dass er ihn kaum hat erwähnen könne1<. 
Die Frage der Erhöhung der Getreidezölle ist eine Frage der Volksernährung und 
.damit in eminentem Sinne auch eine Frage der Volksgesundheit. \Venn Sie dem 
zustimmen - und die Herren, die vielleicht vorerst nicht meiner Meinung sind, 
werden am Ende meiner Ausführungen sicher mit mir übereinstimmen-, so werden 
-Sie mit mir das Befremden darüber empfinden, wie es möglich gewesen ist, dass 
der Stand, der wie kein zweiter Einblick in die Volksgesundheit besitzt und die 
Beziehungen zwischen den Preisen der Lebensmittel und der Gesundheit des Volkes 
kennt, der ärztliche Stand nämlich, bisher in dieser so hochwichtigen Angelegen
heit niemals sich zum Wort gemeldet hat bezw. niemal� um seinen Rat angegangen
worden ist. So will ich in meiner Eigenschaft als Arzt es denn unternehmen,
vor Ihnen in kurzen Zügen die volkshygienische Bedeutung einer weiteren Erhöhung 
der Getreidezölle zu erörtern. Da kann ich ohne weiteres an die Ausführungen
des Herrn Referenten anknüpfen, Sie haben aus seinem Munde vernommen, wie
-er sich die Art und Weise vorstellt; in welcher die minder bemittelten Kreise die
Mehrausgaben , di� ihnen durch die Erhöhung cjer Brodpreise voraussichtlich
-erwachsen werden, wieder einzusparen versuchen werden: Er hat Ihnen - unter
anderem - gesagt , dass die minder bemittelten Kreise alsdann gezwungen sein
werden, ihre tägliche Fleischnahrung zu verringern. Ob wir hohe oder niedrige
-Getreidezölle, hohe oder niedrige Brodpreise haben, der menschliche Körper ist
nicht in der Lage, sich dem so ohne weiteres anzubequemen. Der menschliche
Körper bedarf zur Erhaltung seines Gleichgewichtes unter allen Umständen ein
gewisses quantitativ wie qualitativ streng geregeltes Mass von Nahrung. Und da
ist es sicher nicht uninteressant, dass von jeher, auch zu einer Zeit, wo Getreide
zölle noch nicht bestanden, ein Unterschied zwischen den gut situierten Klassen 
und den minder begüterten Kreisen insofern vorhanden gewesen ist, als die ersteren
-den wesentlichsten Teil ihres sogenannten natürlichen Eiweissbedarfes sich in Form
von Fleisch, die letzteren sich denselben mehr in Form von Vegetabilien beschafft
haben. Die Grösse des Fleischkonsums wächst oder sinkt mit dem steigenden
oder sinkenden \Voh!stande des einzelnen Individuums bezw. seiner Famiiie. 
Unter den zur Erhaltung des Körpers notwendigen Nährstoffen nimmt das Eiweiss 
die erste Stelle ein, was übrigens auch aus der Thatsache hervorgeht, dass unsere 
der Erzeugung künstlicher Nährmittel sich widmende Industrie von jeher ihr Haupt· 
augenmerk auf die Herstellung künstlicher Eiweisspräparate gerichtet hat, und 
unter den verschiedenen Eiweissarten ist unzweifelhaft die , welche uns die Natur 
in Form des Fleisches bietet, die wertvollste. Sollte sich als Konsequenz der
Erhöhung der Brodpreise für die Minderbemittelten wirklich die Notwendigkeit einer
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Verringerung des Fleischkonsums ergeben, so würde der erwähnte Gegensatz: 
zwischen den besser und schlechter situierten Klassen sich noch weiter zu Un-· 
gunsten der letzteren verschärfen. Aber das ist nicht die Hauptsache, und da 
komme ich auf den Punkt zu sprechen, den, wie ich eingangs meiner Ausführungen 
.erwähnt habe, der Herr Referent auszuführen unterlassen hat. Er hat LlTIS näm!ich 
nicht angegeben, wie er sich die Art und Weise denkt , in weicher der Minder-· 
bemitt�lte das Minus an Nahrung, welches durch die Verringerung seiner bisher 
-gewohnten Fleischzufuhr unzweifelhaft zustande kommen muss, zu decken, auf
zubringen versuchen werde. Decken muss er es und zwar im Interesse der Er
haltung seines körperlichen Gleichgewichtes. _Es werden die Anhänger einer
Erhöhung der Getreidezölle doch wohl nicht verlangen, dass der Minderbemittelte 
in Zukunft einfach weniger esse! Nun bietet uns die Natur oder Industrie aller
.dings noch zahlreiche andere Eiweissquellen, so ist z. B. in dem mit Recht beliebten 
Käse eine recht ergiebige Eiweissquelle vorhanden. Es ist Ihnen bekannt, welche 
bedeutende Rolle schon heute der Käse in der Ernährung der arbeitenden Be
völkerung spielt: Sie brauchen nur gelegentlich an einem Bau vorüberzugehen, 
um dies zu erkennen. Eine weitere Verwendung des Käses findet aber ihre natür
liche Grenze in der Leistungsfähigkeit oder richtiger Leistungsunfähigkeit des 
menschlichen Magens und Darmes. Von sonstigen Eiweissquellen kommen für die
minder begüterten Kreise und zwar in Anbetracht des zu hohen Preises die�cr
Nahrungsmittel nicht mehr viele in Betracht. Und da unterliegt es gar keinem 
Zweifel, dass mit der Verringerung des Fleischkonsums als Folge einer Erhöhung
der Brodpreise die weniger gut situierten Klassen der Bevö!kerung geradezu ge-·
zwungen sein werden; den Nahrungsausfall in der Hauptsache durch den Mehr-· 
gebrauch von Kartoffeln zu decken - und vor allem durch den Mehrgebrauch 
von Brod. So ist es denn nicht unmöglich , dass eine der Folgen · der Erhöhung
der Brodpreise· in einem Mehrgebrauche von Brod bestehen werde, - um so mehr
aber wird sich für die minder bemittelten Kreise die Erhöhung der Brodpreise
fühlbar machen müssen! Ja, die Sache läge noch verhältnismässig einfach, wenn
einer bestimmten Menge Fleisches nun auch genau die gleiche Menge Brodes in
Bezug auf den Eiweissgehalt entsprechen würde. Dem ist aber nicht so: Es ist
ja bekannt, dass der Prozentgehalt des Fleisches an Eiweiss ein erheblich grösserer 
ist als der des Brodes. Müsste beispielsweise ein Arbeiter seine gewohnte tägliche 
Fleischnahrung zukünftig um 50 Gramm verringern, so wären zu einem einiger
massen vollgiltigen Ersatze des ihm solcherweise entgehenden Eiweisses nicht 
50 Gramm. Brod, sondern 150 Gramm und mehr notwendig. Sie sehen also, wie
durch die Brodverteuerung die ärmeren Volksklassen in vielfacher Potenz härter
getroffen werden. Man kann sich als Arzt schlechterdings nicht dem Gedanken 
entziehen, dass die Erhöhung der Getreidezölle nicht nur eine Verteuerung, sondern 
auch eine Verschlechterung der Volksernährung bedeutet. Und nun noch ein \�Tort 
zu anderen Ausführungen. Der Ansicht, dass die Lebenshaltung in Arbeiterkreisen 
unter der Schutzzollära besser geworden sei, bedaure ich als Arzt mich nicht an-· 
schliessen zu können. Die erschreckende Zunahme von Volkskrankheiten.- wie
z. B. der Tuberkulose, von Krankheiten, welche, wenn auch nicht au.sschlies.slich, 
so doch hauptsächlich auf schlechte und unzureichende Ernährung zurückgeführt
werden müssen, liefert einen nur zu deutlichen Beweis dafür, dass die Lebens-·
haltung der unteren Volksschichten sich mindestens nicht verbessert hat.

Jubiläum des Prinz-Regenten L_uitpold. 
Festrede, gehalten von Prof. v. H e  i g e 1 im Akademi�chen Gesangverein zu Münchew 

am 12. März 1901. 
\Venn heute einer jener Baiern, die unter des Pfalzgrafen Otto von Wittels

bach Führung in der Veroneser Klause die Ehre des deutschen Reichsbanners 
und den Kaiser retteten, in sein Heimatland zurückkehrte, würde er über die ver
änderte Viel! staunen, bei jedem Schritt und Tritt auf \Vuncier stossen. Und doch 
fühlte er sich trotz alledem daheim. Das Ringsum hat sich verändert. 

(Schluss folgt.) 

Redaktenr: Rode,·ich Lautenha,n,ner. - Drnck von G. Schuh & Gie., G. '(!, b. H., ]fünchen. 
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Jubiläum des Prinz-Regenten Luitpold. 

Festrede, gehalten von Prof. v. H e  i g e l im Akademischen Gesangverein zu München 
am 12. März 1901. 

(Schluss.) 

Aus dem Dorfe :\lunichen wurde eine volkreiche, schöne Stadt, Tracht und Haus
rat, Wehr und \\'affen wechselten. aber die :\lenschen blieben in ihrem Kern und Wesen 
die gleichen. Die deutschen Stämme liessen nicht YOn ihrer Art, und wie sie in allem 
Wandel der Schicksale uners..:hüttert im Bewusstsein ihrer Einheit blieben, so fest 
und den \"erfahren ähnlich blieben sie au..:h durch die Jahrhunderte bis heut' in der 
Liebe und Treue zu ihren Stammesfürsten .-\ls den Deutschen noch der Kampf 
Zweck, Inhalt und Gipfel des Lebens \\·ar, schrieb der Römer von ihnen: ,,Die 
Fürsten kämpfen für den Sieg, die Gefolgschaft für den Fürsten." Für den Fürsten 
ist auch heute unsere Losung, doch nicht zu Kampf und Fehde, sondern zu einem 
schönsten Friedens- und Freudenfest. Heute weht die weissblaue Fahne am Ge
stade des Bodensees wie an der Saale, im stillen \Valdland an der Saale wie in 
der fröhlichen Pfalz, nach uraltem Brauch, dem \Viegenfest des Landesherrn zu 
Ehren. Doch Baiern feiert nicht allein: a le Deutschen im Reich wie in der Fremde 
huldigen dem achtzig.ährigen Für3ten. \·on jem jas Wort des weisen Königs gilt: 
,,Eine Ehrenkrone ist das.-\ ter, auf dem \Vege der Gerechtigkeit wird sie gefunden!" 
Wo wäre eine Partei. die nicht \·or einem achtzigjährigen makellosen Leben Ehr
furcht empfände: \Vessen Herz wäre so \·erhärtet, dass es nicht dem greisen 
Herrn entgegenschlüge. der hochgefürstet immer s..:hlicht und recht seine Pflicht 
gethan, der darin den :\Iächtigen der Erde wie dem ,,kleinen Manne" als Beispiel 
dienen kann. Das ist die wahre \\"eihe, die reine Freude dieses Märztages� 
Freiwillig neigt sich alt und jung, reich und arm vor dem Ehrwürdigen! Ehr
würdig macht ihn nicht blos sein Alter. seine .-\bkunft, sondern auch sein per
sönliches Verdienst. Er war immer ein guter, ein leutseliger und doch ein ganzer
Mann. Der unvergängliche Schimmer einer grossen Zeit \·erklärt seine Gestalt„ 
sein Leben und Wirken gereichte seinem Stammland. wie der ganzen deutschen 
Nation zum Heil. Wer aufrichtig und unbefangen den Zeitlauft seit den verhäng
nisvollen Junitagen des Jahres 1886 prüft, muss die Stetigkeit einer günstigen 
Entwicklung in den bairischen Landen einsehen. Furcht und Hoffnung knüpfen 
sich an jeden Regierungswechsel. Jene schwand sehr bald, diese dagegen wurde 
nicht enttäuscht. Selbst der galligste Nörgler muss wenigstens zugestehen, dass 
sich der bairische Staat und seine Angehörigen niemals besser befunden haben. 
Schmerzliche Stunden, schwere Prüfungen, Trauer um unersetzliche Verluste blieben 
auch dem Gefeierten nicht erspart. Doch ruhige Naturen wie er wandeln unter
einem freundlichen Gestirn. Ihm war das schöne, vielleicht das schönste Glück 
vergönnt, von seiner Knabenzeit bis ins Alter sich selber treu bleiben, sich 
harmonisch ausleben zu können, wie Goethe sagt: sich unbewusst seines Daseins 
zu erfreuen! - - \,Venn unser Fürst seinem Leben nachsinnt, welche Fülle von 
unvergesslichen Eindrücken, bedeutenden Gestalten, grossartigen und erschütternden 
Ereignissen �tellt sich ihm dar! Die Kuppel von San Pietro steigt vor ihm auf, 
die Akropolis im rosigen i\lorgenlicht, die Pyramiden im Sonnenbrand! Er sah 
Versailles im trügerischen Glanze des zweiten Kaiserreiches und in der hehren 
Stunde, die den Deutschen einen Kaiser gab. Furchtbare wie erhabene Szenen 
eines grossen Krieges sah er, und dann wieder als frohgemuter Jäger „Felsen
hörner, verklärt im goldnen Strahl, und dämmernd mitten inne das grünste 
Alpenthal ... " 

Seine Kindheit war ein Idyll. Ueber die deutschen Schlachtfelder schritt 
wieder der Säemann, einer lohnenden Ernte gewiss. Des Neugeborenen Grossvater, 
König Max Josef, durfte nun ganz und voll das sein, wozu ihn sein heiteres und 
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gütiges Gemüt bestimmte: ein Friedensfürst, ein väterlicher Freund seines Volkes. 
Dass der drittgeborene Sohn des Kronprinzen in der Taufe den echt deutschen 
Namen Luitpold erhielt, war wohl nicht allein dem Stammvater des Hauses, dem 
tapferen Ungarnsieger zu Ehren, es entsprach so ganz Ludwigs nationaler Ge
sinnung. Wie entschieden dieser königliche Patriot auf deutsche Erziehung in  
seiner Familie drang, beweist die bekannte Stelle in  den Verhaltungsmassregeln, 
die er dem Lehrer seines Erstgeborenen, dem Schottenpriester Mac Iver, erteilte: 
„Deutsch soll mein Sohn werden, ein Baier, aber deutsch vorzüglich, nie Baier 
zum Nachteil der Deutschen!" Den Erzieher Luitpolds, v. Hohenhausen, ermahnt 
der König, dass er den Prinzen unermüdlich ansporne, sich durch eigenen \Vert 
seines bevorzugten Standes würdig zu erweisen. ·Eine tüchtige Erziehung traf 
mit glücklicher Veranlagung zusammen. Auch unsere Tugenden bedürfen einer 
Schule. Dank dieser ist unser Fürst bei tiefer Religiosität nicht unduldsam, immer 
woh!thätig und doch kein Verschwender, für. die schönen Künste begeistert und 
doch ein Mann von common-sense, von vollem Verständnis für die Bedingungen 
und Schranken der realen \Veit. Auf körperliche Kräftigung und Abhärtung des 
Prinzen wurde grosser \:Vert gelegt, der Jüngling in allen den Künsten unter
richtet, welche die Muskeln stählen, die Sinne schärfen, und indem sie uns gewandt, 
beweglich, selbstsicher machen, unsere Willens- und Thatkraft steigern. Gewiss 
wird der Fürst im Wohlgefühle seiner fast jugendlichen Rüstigkeit seines Lehrers, 
des Turnvaters Massmann, dankbar gedenken. Ein unermüdlicher Tänzer, vor
züglicher Fechter, schneidiger Reiter, unübertroffener Schütze und Bergsteiger -
so wird uns der Jüngling von denen, die ihm näher standen, geschildert. Wie er 
als Sohn, was er den Seinen war, erfahren wir aus einem Gedicht, das ihm König 
Ludwig zum 12. März 1843 widmete: ,,zweiundzwanzig Jahre schon sind Dir 
geworden, doch niemals hast Du die Eltern gekränkt, Freude bereitend allein!" 

Eine Fürstenerziehung nach edelsten Grundsätzen liess König Ludwig seinem 
Liebling angedeihen. ,,Luitpold soll alle erforderlichen Kepntnisse erwerben'', 
schrieb der König 1838 an seinen Sohn Otto, "denn sollte er einstmals auf den 
Thron gelangen (mein Vater und Du waren auch Nachgeborene), soll er wohl 
vorbereitet sein!" Ein prophetisches Wort, ein gutes Wort! ,, Bereit sein" ist 
alles. Sobald der Prinz grossjährig geworden war; bestürmte er den Vater, sich 
dem Heerdienst widmen zu dürfen. Dass er sich für die Artillerie entschied, 
beweist den Ernst und die Einsicht d'es Königssohnes. ,,Man sagt, dass nach 
dem Beispiel der Römer die Legion eine Armee im kleinen sein müsse," sagt 
Napoleon in der Kritik einer militärischen Schrift, ,,und doch nimmt man ihr das 
Notwendigste, das Wichtigste, die Artillerie". Doch trotz der hohen Meinung, 
die der grösste Feldherr der neuen Zeit von ihr hegte, war die Bedeutung der 
Artillerie damals keineswegs allgemein anerkannt, die Missachtung der Waffe in 
der Fridericianischen Zeit wirkte noch nach. Auch für diese Zukunftsmusik kam 
erst nach und nach das Verständnis. ,,Luitpold sahen wir," schreibt König Lud
wig am 31. August 1840 an seinen Sohn Otto, "zwei Batterien im Feuer manöv· 
rirend, und das sehr gut: er ist ein ganz anderer Mensch_ bei seinen Kanonen!" 
Das heisst: im Dienst kannte der Prinz nur die militärischen Tugenden. Mit 
Leutseligkeit und Nachsicht, die einem hohen Herrn sonst so wohl stehen,, zieht 
man keine Soldaten. Im Dienste streng und stramm, im ausserdienstlichen Ver
kehr freundlich ohne Vertraulichkeit, so gewann er das Zutrauen des Soldaten 
und den Respekt der Kameraden. Auch seine Aufgabe als Reichsrat nahm er 
-ernst. König Friedrich Wilhelm IV. von Preussen rühmt in Briefen an den Kron
prinzen Maximilian wiederholt die Rechtschaffenheit und den Eifer des Neffen in
seiner parlamentarischen Thätigkeit und dessen Takt in bedenklichen Krisen.

Auf die Lehrjahre folgten die Wanderjahre. Natürlich zog es den Sohn 
Lundwig I. zunächst nach Italien. Ein junger, liebenswürdiger Grandseigneur, für
die Schönheit der bildenden Kunst ebenso empfänglich wie für die Schönheit der
lebendigen Natur, verlebte er sicherlich herrliche Tage in Venedig, in der Blumen
stadt, in der ewigen Roma. Doch die köstlichste Frucht und den besten Segen 
·brachte ihm sein Aufenthalt in Neapel. Dort in der Villa Chiatamone begegnete 
er der Prinzessin Augusta, Tochter des Grossherzogs von Toskana. Damit brach 
für ihn ein beglückender Liebesfrühling an. Nicht oft können Söhne und Töchter
fürstlicher Familien nach ihrer Herzensneigung wählen, anderseits führen Neigungs
heiraten nicht immer zu einer glücklichen Ehe. Unser Prinz warb aus Liebe um
-die Hand des Mädchens, und seine zwanzigjährige Ehe_ war ununterbrocheries
-Glück. Eins waren die Gatten in ihrer Weltanschauung, in der Auffassung ihrer
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Pflichten, in den Grundsätzen, nach denen sie ihre Kinder erzogen. Auf dieses 
stillfreudi'ge, nie getrübte Eheleben in einem fürstlichen Hause muss heute, da wir 
unsere beste Kraft zum Kampfe um die Zukunft nur aus unserm ureigensten 
germanischen Wesen schöpfen, mit besonderem Nachdruck hingewiesen werden: 
,,'Ernst und streng ist dort das Eheleben!" Bald nach der Rückkehr des Prinzen 
in die Heimat fand die ·werbung statt, und nach neuen Reisen in Spanien, Portugal 
und Marokko führte der Prinz seine Verlobte im schönsten Dom der Welt, im 
Dom zu Florenz, zum Traualtar. Der deutsche Prinz muss einen liebenswürdigen 
Eindruck auf die Landsleute seiner Braut gemacht haben. Als ich vor zehn Jahren 
auf einer Wanderung durch umbrisches Gelände in dem bescheidenen Dörfchen 
Ripafratta Rast machte, wurde ich vom greisen \Virtspaar mit gutmütiger Neugier 
nach dem Wohin und Woher gefragt. Als ich meine Heimat nannte, erinnerten 
sich die Alten sofort des principe bavarese, der - molto tempo fa - in Firenze 
Hochzeit hielt, und wurden bei meinen Nachrichten von ihm jugendlich lebendig! 
Das glückliche Familienleben trug wesentlich dazu bei, im reifenden Manne das 
schöne Gleichgewicht von Wollen und Können, von Ehrgeiz und Einsicht zu 
festigen, das den Hochgestellten sowohl vor abenteuerlichen Wagnissen, zu denen 
das Jahr 1848 genugsam Gelegenheit bot, wie vor verhängnisvollem Widerstreben 
gegen das Unabwendbare schützte. Eine neue Zeit im Völkerleben meldet sich 
stürmisch an. Der Prinz blieb der rechtschaffene, pflichtgetrene Mann wie immer. 
Die Unruhe und Schwüle der Gemüter bei der Veränderung Jahrhunderte giltiger 
Werte, wenn sie je seiner sich bemächtigten, trug er nicht 111 den Frieden seines 
Daheims. Erst in den sechziger Jahren kamen die Prüfungen, unter denen er, um 
ein ·wart Schillers zu gebrauchen, ,,die Erfahrung seiner Kraft machte" und bewies, 
dass es nicht nur die glücklichen Umstände waren, die ihm „alle Pflichten zum 
leichten Spiel" gestalteten. Entrissen ward ihm in einer kurzen Spanne Zeit der 
Bruder und treueste Freund, sein edler König Max, die Schwester Hildegard, die 
treue, geliebte Lebensgefährtin und Mutter seiner Kinder. 

Das Jahr 1864 hatte heiter begonnen. Im Fasching fand auf Befehl und 
nach den Angaben des Königs ein glänzendes Kostümfest im Residenztheater statt. 
Die Hofgesellschaft erschien zu demselben in der Tracht, die hundert Jahre früher 
bei der Eröffnung des Theaters am Hofe des Kurfürsten Max Josef III. die übliche 
war. Prinz Leopold stellte den Kurfürsten dar , Königin Marie die Kurfürstin. 
König Max, fröhlich mit den Fröhlichen, hatte dem Schauspiel und Tanz bis zum 
Schlusse beigewohnt. Schon ein paar Wochen später harrte die kalte Winternacht 
hindurch eine tausendköpfige Menge vor dem erleuchteten Königsschloss und 
betete für seinen tötlich erkrankten Fürsten und brach in Schluchzen und Weh
klagen aus bei der Botschaft, dass sich die guten Augen des Königs für immer 
geschlossen haben. An seiner Bahre weinte ein ganzes wehzerrissenes Volk, denn 
wir Deutsche danken ehrlich unsern Fürsten Lieb' mit Liebe! Am 14. März gab 
Prinz Luitpold dem Bruder das letzte Geleit. Unmittelbar darauf rief ihn die 
Nachricht von der schweren Erkrankung der Erzherzogin Hiidegard, Gemahlin 
Erzherzog Albrechts, nach \Vien. Er traf an einem Totenbette ein. Die erst 
38 jährige war dem Exzelsior ! ihres königlichen Bruders nachgefolgt . . . In 
schwarzen Gewändern, in aller Stille beging der Heimgekehrte am 15. April mit 
seiner Familie die zwanzigjährige Hochzeitsfeier. Unter einem Porträt aus ihrer 
Brautzeit hing ein Bild der hohen Frau aus den letzten Tagen mit einer Widmung 
ihrer Hand: "Wenn auch im Äusseren verändert, so doch im Herzen die alte ..• " 
Zwei Wochen später that auch dieses edle Herz den letzen Schlag . . . 

Den noch immer Tiefgebeugten rief im Jahre 1866 das Vaterland. Wieder 
einmal - heute dürfen wir getrost sagen: ein letztesmal - kämpften Deutsche 
gegen Deutsche. An Stelle des gefallenen yenerals Zoller mit dem Kommando 
über die Jil. Division des baierischen Heeres betraut, kam der Prinz bei Heimstadt 
zum erstenmale in's Gefecht, sein Ältester, Prinz Ludwig, war sein Ordonnanz
offizier. Vater und Sohn zeichneten sich durch, persönlichen Mut aus, tapfer 
bewiesen sich auch die Truppen, doch der Gegner war besser geschult und besser 
gerüstet. Das Treffen ging verloren, nicht aber die baierische Waffenehre I Und 
der Tag brac.h an, da die deutschen Stämme ihre Kraft, ihr Recht und Heil er
kannten: ,,Wir sind eines Herzens, eines Blutes! Wir sind ein Volk, und einig 
wollen wir auch handeln!" Die dämonische Natur König Ludwig II. hatte manches 
mit der Art Heinrichs des Löwen gemein. Dass er ti:otzdem bei der Kriegserkläung 
Preussens an Frankreich nicht den trotzigen Herzog, sondern seinen reichstreuen 
Ahn, den Pfalzgrafen Otto von \Vittelsbach, sich zum Beispiel nahm, ist die Glorie 
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seines Lebens. Und unvergessen bleibt auch die grosse politische That der 
baierischen Reichsräte, dass sie - Prinz Luitpold a:n der Spitze - einmütig und 
einstimmig die Mittel zur Kriegführung bewilligten! 

Doch jene herzerhebenderi Tage forderten vom Prinzen ein schweres Opfer. 
Er sollte als der vertrauenswürdigste Mann seinen königlichen Neffen im Haupt· 
quartier vertreten. Also darauf verzichten, die Landessöhne gegen den nach 
deutschem Boden lüsternen Feind zu führen, durch sein Beispiel sie anzufeuern, 
Wagnisse und Gefahren mit ihnen zu teilen, vereint mit ihnen in diesem heiligen 
Krieg zu siegen oder ruhmvoll unterzugehen - auf alle diese flammenden Wünsche 
und Gelübde eines Braven verzichten? In den Gefahren der Bergjagd "auf schwind· 
lichtem Weg, auf Feldern von Eis" hatte er sich. für körperliche Anstrengungen 
und Leiden abgehärtet, hundertmal den coup d'oeil, Entschlossenheit und Geistes
gegenwart erprobt, Und der Ruhm seines Geschlechts und seines Baierlandes 
ging ihm über alles. Und nun sollte er, den Säbel in der Scheide, nur kritischer 
Zeuge und Zuschauer sein? Wir können ihm nachempfinden, wie schwer ihm der Ge
horsam gegen seinen König fiel. Heute ist nicht nur Baiern, sondern ganz Deutsch• 
land König Ludwig für seine weise Wahl verpflichtet. Erst durch Moritz Buschs 
Tagebuch war es bekannt, was für einen wichtigen Dienst Prinz. Luitpold in sein et· 
damaligen Stellung der deutschen Sache geleistet hat. Unter besonders kritischen 
Verhältnissen war er der Vermittler zwischen clem deutschen Hauptquartier und 
dem ·Wiener Hofe, und seinem Einflusse war es zu danken. dass die deutsche 
Heeresleitung nicht länger mehr besorgt das österreichische Grenzgelände im Auge 
zu behalten brauchte. Und am Ende standen die Begleiter des obersten Kriegs
herrn, die Fürsten und ihr Gefolge, nicht auf e}nem Olymp, waren gegen Kugeln 
nicht gefeit, waren gegen die unberechenbaren Überraschungen und \;\/enden einer 
Schlacht schutzlos. Der Mann im Gefecht sieht nur das Nächste; der Offizier, 
der auf dem linken Flügel kommandiert, weiss nichts von den Vorgängen auf dem 
rechten. Nur wer die ganze Walstatt überschaut, wer in diesen scli\\'ärmenden 
Wolken von Fussvolk und Reiterei, deren Feuer verderblicher als die elektrischen 
Schläge eines Gewitters, deren Anprall schrecklicher als stürzende Lawinen ist, 
den regierenden Willen weiss, hat den vollen Eindruck einer Schlacht. Ihm wird 
klar, was Friedrich der Grosse schrieb, ,,,vie gefährlich die Zufälligkeiten im Krieg 
und wie die armen Generale unter allen Umständen beklagenswert sind". 

Noch während der Reise, in Mainz, empfing der Prinz die Nachricht, dass 
sich die baierische·n Truppen sogleich in den ersten Kämpfen in den alten Reichs
landen zwischen Rhein und Vogesen glänzend bewährt hatten · Wurde der Prinz 
auf dem Schlachtfold von Gravelotte Zeuge von der heldenhaften Ausdauer der 
Preussen; so hatte er am 30. August die Genugthirnng, zu sehen, wie das erste 
·baierische Korps unter von der Tann bei Beaumont den Kampf zu Gunsten der
deutschen Waffen entschied. Und so reihte sich wie Tag an-Tag Sieg an Sieg.
Der ruhmvolle Anteil der Baiern an den Hauptschlachten bei Bazeilles, Balan, 
Sedan .ist bekannt. Weniger das Samariterwerk des .Prinzen Luitpold für die
vielen Braven, die im Strassenkampf von Bazeilles verwundet worden waren. Als
Napoleon seinen Degen übergab, stand Prinz Luitpold an König Wilhelms Seite. 
Eine erschütternde Begegnung! Der Napoleonide, an dessen Lippen •einst die 
Blicke aller Diplomaten ängstlich hingen, besiegt, gebrochen, bedauernswerter als
Varus ! In den gemeinsam durchlebten Tagen im Feindesland knüpfte sie� die 
Freundschaft, die den ehrwürdigen Wilhelm mit seinem Neffen verband, fest und 
fester. An Wilhelms Seite sah der Prinz von der Höhe von Villiers zum ersten 
Mal die Vorwerke von Paris; mit dem König weüte er unter dem Peu er der 
feindlichen Granatkanonen in der Schanz von Chatillon; mit ihm bezog er •in St. 
Germain und Versailles die Gemäch!;!r des roi soleil. In der Präfektur zu Ver·
sailles übergab Prinz Luitpold am 3. Dezember das Schreiben Ludwigs H., das
den siegreichen Führer der deutschen Heere einlud, die Würde eines Deutschen 
Kaisers anzunehmen. Die künftige Forschung über jene Werke und Tage wird
erst den Anteil des Prinzen an der Einigungsarbeit offenbaren. Ihm war das
tausendjährige Recht Baierns, aber auch das Heil und der Ruhm Deutschlands das
Testament seines grossen Vaters!

Am 18. Januar 1871 war Luitpold Zeuge der· Kaiserproklamation in der
Spiegelgallerie zu Versailles. Eine ernste militärische Feier ! Mit Recht, denn 
Blut und Eiseri haben das Werk gethan. Am 2. März nahm Luitpold am Einzug· 
der Deutschen in der Hauptstadt teil. Und dann kam die Heimkehr, und den
Fluren kehrte der gol.dene Friede wieder! Nun konnte der hohe Herr auf die
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wohlverdiente Musse, auf einen ruhigen Lebensabend im Kreise der Seinen hoffen. 
Doch die tragischen Ereignisse im Jahre 1886 rissen ihn auf eine neue Bahn, 
stellten ihn auf einen Posten, den nur sehr naive Menschen als ein beneidens
wertes Amt betrachten können. Mit männlicher Thatkraft traf der Prinz selbst 
dafür ein, dass dem aufgeregten Volke die Ruhe, der Krone die gefährdete Würde 
wiedergegeben werde. Man merkte bald: eine nicht harte, aber feste Hand führt 
die Zügel, ein Fürst mit redlichem Willen und offenen Augen befiehlt. Nicht nur 
durch Aehnlichkelt des Charakters, sondern auch durch die unverhoffte Lebens
WP.nde erinnert unser Regent an die ehrwürdige Gestalt Kaiser Wilhelms I. Wie 
dieser, wurde er hoch in Jahren durch ein düsteres Familienverhängnis zur 
·Regierung berufen, wie dieser hatte er einen glänzend begabten Romantiker zum
Vorgänger. Uns allen ist das Gedächtnis des so grossherzigen, so unglücklichen
Königs teuer, doch in einem ,Bundesstaat bietet der Fürst für eine ruhige Ent
wicklung die sicherste Bürgschaft, der die.klarsten politischen Gedanken hat. Ab
gesehen von dem Segen einer geordneten, sparsamen Verwaltung für Baiern, ist
das innige Verhältnis unseres Regenten zum Kaiser und zu den Bundesfürsten
ein unschätzbarer Gewinn für das ganze Reich. Es war ein herzerfrischender, ein
glückverheissender Anblick, als Prinz Luitpold gemeinsam mit dem König von
Sachsen und dem Grossherzog von Baden neben dem jungen Kaiser Wilhelm II.
stand, als dieser zum ersten Mal den Reichstag eröffnete. Damit war vor aller
Welt Zeugnis gegeben: .nicht die Verehrung für den Heldenkaiser Wilhelm 1. allein
war das Band, das die deutschen Stämme zusammenhielt, sondern die Schönheit,
Fruchtbarkeit und Notwendigkeit der Einheit selbst ist der Zauber, der diesen
Bund unauflösbar macht. Baiern hält zum Reich, jetzt und allezeit! 

An diesem rocher de bronze vermögen die kleinen Reibungen, Eifer
süchteleien und Sticheleien zwischen Nord urid Süd, Stämmen und Städten nicht
zu rütteln. Uebrigens ist dieser Zank unter Landsleuten keine germanische Eigen
tümlichkeit. Im klassischen Hellas liess die Höflichkeit zwischen Athenern und 
Böotiern viel zu wünschen übrig: die Bewohner der italischen Provinzen und
Städte redeten und r�den einander nicht immer gutes nach. Die seit 1870 nie
getrübte Eintracht der deutschen Fürsten ist der Ausdruck und die Gewähr
deutscher Bundestreue. Selbst der unbeugsame Treitschke musste vor seinem 
Lebensausgang der gegenwärtigen Ordnung der Dinge den Vorzug vor dem Uni
tarismus zugestehen, wie denn auch Treitschke dem schlichten Wesen und dem
bescheidenen und doch zielbewussten Walten unseres Prinz-Regenten wärmste
Anerkennung zollte. So zeugen auch die Spaltungen innerhalb des Königreichs,
die Redekämpfe in den Kammern, die Federkriege in der Presse keineswegs gegen
die Gesundheit unseres Staatswesens, sie sind kein Zeichen des Niederganges, 
sondern beweisen nur, dass wir nicht in Byzanz, sondern in einem Verfassungs
staat leben. Aufrichtig zu sein, kann ich versprechen, schrieb Goethe, unparteiisch
zu sein aber nicht. 

Der Rechtssinn unseres Regenten gibt jedem das Seine. Dem wahrhaft 
christlichen und tief religiösen Mann dünken Hass und Fehde nicht in's jus
canonicum gehörig, er schützt jeden in seinem Bekenntnis. Eine soldatische Natur, 
im Heerdienst erfahren, im Feuer erprobt, weiss der Regent die ungeheure Wichtig
keit der militärischen Volkserziehung zu schätzen. Dank seinem Einfluss und 
Sporn steht das baierische Heerwesen heute auf der Höhe der Zeit, ist der baierische
Soldat heute ebenso stramm und geschult wie der Preusse. Bei allem Kunstent
husiasmus des klaren Verständnisses für ·das Nützliche und Notwendige nicht 
entbehrend, nimmt er am Aufschwung der Volkswirtschaft, am Gedeihen von
Handel und Gewerbe, am Wachstum und Brühen der Städte herzlichen Anteil. Ein
welterfahrener Mann, schätzt er keine· Arbeit gering; ein milder Menschenfreund,
unterstützt er jede Einrichtung, welche die Wohlfahrt der Arbeiter steigert. Nie
wenden sich Unglückliche und Hilflose vergeblich an ihn. Wer wie unser Regent
Tag für Tag Gelehrte und Künstler in seine unmittelbare Umgebung zieht, · ehrt
Wissenschaft und Kunst, und „das Beispiel des Fürsten wirkt mächtig um sich
her!" Die Begeisterung des Fürsten für die schönen Künste brachte in das Kunst
leben Münchens frisches Blut und neuen Schwung. Jünger und Meister blicken
verehrungsvoll auf ihren Schutzherrn. Denn der Schöpfer gab ihm wie seinem
königlichen Vater das Auge für die Kunst und ein Herz für die Künstler. Unter
seiner Aegide stieg der herrliche Bau empor, die Schatzkammer für die Kleinode
baierischen Kunstgewerbes, das Landesmuseum in der Prinz-Regentenstrasse. Am
Englischen Garten wie an einem Waldessaum zieht sich die neue Strasse hin,
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spannt über den reissenden Gebirgsfluss den kühnen Bogen und führt wieder zu 
anmutigen Anlagen hinan. Sie vereinigt Kunst und Natur, Pracht und Heiterkeit, 
sie entspricht so ganz der Persönlichkeit, an 'aie ihr Name die nachfolgenden 
Geschlechter erinnern wird. Ihm beugt das Alter nicht den Nacken, aufrecht steht 
er vor uns mit seinen achtzig Jahren, mit hellem Aug' und festem Willen. Gottes 
freie Natur, das edle Waidwerk, die Hochgebirgsjagd und die Birsch im Hochwald 
sind sein unversieglicher Jungbrunnen. ,,Kein Sturm und auch. kein Regen -
Verleiden ihm den Gang." ,,Dem thut' s Koana nach," sagen die Gebirgler von 
ihm. ,,Dem thut's Keiner nach!" Das Wort gilt nicht nur vom Bergsteiger. Die 
Krone ist ein Symbol der höchsten Würde, doch nicht immer ziert sie das rechte 
Haupt, - unsern Fürsten krönt sein Leben! Seitdem Machiavell den Fürsten 
riet, sich besser gefürchtet als geliebt zu machen, haben sich die Zeiten geändert, 
und mit den Zeiten wandelt sich auch die staatsmännische Weisheit. In der Furcht 
erzieht man Knechte. Ein glückliches, ein freies Volk jubelt nur dem geliebten 
Fürsten zu. Und so schwingen auch wir, brave Baiern und gute Deutsche, die 
weissblaue Fahne und geloben aufs neue Ergebenheit, Liebe, Treue! Heil unserm 
Regenten, dem Rechtschaffenen, dem Gütigen, Heil! 

Liebknechts Ansicht über das Redehalten. 
Nichts ist der Beratung gefährlicher als das Redehalten. UrteÜe doch jeder 

nach seiner eigenen Erfahrung; Wer wird, wenn es gilt, über irgend eine ihm 
dunkle Frage zur Klarheit zu gelangen, sich mit seinen Zweifeln und Argumenten 
an eine zahlreiche Gesellschaft oder eine Volksversammlung wenden? Jedermann, 
der schwierige Hirnarbeit zu verrichten hat, weiss, dass eine erspriessliche Dis
kussion, ein scharfprüfendes Abwägen des Für und Wider nicht möglich ist, wo 
so viele Menschen an der Diskussion teilnehmen, dass die Stimme erhöht werden 
muss und eine geregelte Konversation, ein richtiges Reden und Gegenreden un
möglich wird� Das Redenhalten hat sicher seine Berechtigung. Die magnetische, 
fast zauberhafte Macht des lebendigen Wortes ist ein Faktor, dessen das politische 
und geistige Leben einer Nation nicht entbehren kann, Reden und Vorträge in 
Volksversammlungen sind von unschätzbarem Wert. Aber_ alles zu �iner Zeit 
und dem Zwecke gemäss. Monologische Reden und Vorträge sind vortrefflich, 
wo es gilt, Begeisterung zu erregen und solchen, die Belehrung suchen, Belehrung 
zu geben. Allein für diejenigen, welche Belehrung suchen und die Wahrheit 
ermitteln wollen, sind monologische Reden und Vorträge nicht am Platz und arten 
in schauspielerische Schaustellungen aus. Sobald die Stimme über einen gewissen 
Punkt hinaus erhöht wird, findet eine, auf physiologische Vorgänge - Andrang 
des Blutes nach dem Hirn u. s. w. - zurückzuführende Reizung der Nerven statt, 
welche zwar der Phantasie und dkhterischen Gestaltung zuträglich, dem Denk
prozess aber sehr hinderlich ist und bei vielen Menschen notorisch in einer 
momentanen Suspension des Denkvermögens gipfelt. Wer hat sich nicht schon 
über den kolossalen Blödsinn gewundert, den die verständigsten Menschen mitunter 
zu Tage fördern, wenn sie eine sogenannte Rede halten und sich zu eine.r orator
ischen Leistung versteigen, von Lampenfieher und Befangenheit ganz abgesehen. 
Und die nämliche Erscheinung kann man in allen gesetzgebenden Kreisen beob
achten. Von 100 parlamentarischen Rednern sprechen 50 den reinsten Blödsinn, 
für den die Bezeichnung „höheres Blech" zu schmeichelhaft wäre, und unter den 
übrigen sind vielleicht zwei oder drei, deren Reden im stenographischen Bericht 
soviel geistigen Inhalt haben, wie ein von einem gewöhnlichen Durchscl;rnitts
journalisten geschriebener Leitartikel. Der Rest erreicht nicht, dieses Mittelmässig
keitsniveau. Setzt man sich nun aber einen dieser parlamentarischen Redner, 
die einen soeben noch durch ihr haarsträubendes Gekohle zur Verzweiflung gebracht 
haben, in irgend ein stilles Eckchen und spricht mit dem Mann über Dinge, von 

. denen seiner Bildung und Stellung nach zu erwarten ist, dass er e(was versteht, 
so wird man in den meisten Fällen die Entdeckung machen, dass er gar nicht so 
dumm ist nnd in seinem Fach schätz- und brauchbare Kenntnisse hat. Um den 
Blödsinn, der bei monologischen Reden zu Tage gefördert ist, ermessen zu können, 
muss man sich allerdings von dem sinnbethörenden Einfluss der Phrase und 
theatralischen Geberde frei gemacht haben, und leider ist das nur wenigen Menschen 
gelungen. 
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